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Fumsel kickt einen Stock zur Seite und stampft wütend davon. Der kleine Schulumpel ist schlecht gelaunt, mal wieder. Er setzt sich ans Ufer des Sees und schleudert mit aller Kraft Steine ins Wasser. Nach einiger Zeit setzt sich jemand neben ihn. Fumsel versucht, seinen Großvater zu ignorieren, doch das funktioniert nicht, weil der ihn fragend ansieht. „Was willst du?“, fragt Fumsel, viel unfreundlicher, als er eigentlich möchte. Großvater Momsel bleibt wie immer gelassen und fragt ruhig zurück: „Was ist los mit dir?“ „Was soll schon los sein?“, gibt Fumsel unwirsch zurück. „Alles geht schief und die anderen nerven mich.“ Schon wirft er wieder einen Stein ins Wasser. „Was meinst du damit, dass alles schief geht? Was geht denn schief?“, fragt Momsel und blickt seinen Enkel aufmerksam an.


Das ist etwas, was nur Großvater Momsel so richtig gut kann: Zuhören. Wenn Fumsel mit ihm spricht, hat er das Gefühl, dass sein Großvater die ganze Welt um sich herum ausblendet und wirklich nur bei ihm ist. Aber heute kann er sich nicht darauf einlassen.


Deshalb blickt Fumsel ihn nur missmutig an.


„Na, alles halt. Da kann man doch nur schlechte Laune bekommen!“ „Du hast schon eine ganze Weile schlechte Laune“, antwortet Momsel sanft. „Ich glaube, die gute Laune hat im Moment gar keine Chance, zu dir zu kommen.“ „Du verstehst das nicht“, gibt Fumsel zurück, „dir geht es ja immer gut.“


„Ich habe auch Probleme, wie jeder andere“, setzt Momsel zu einer Erklärung an, „aber trotz aller Schwierigkeiten weiß ich, dass es in meinem Leben auch viel, viel Gutes gibt!


Und daran versuche ich mich immer zu erinnern.“ Dabei spielt er, wie so oft, an seiner sich merkwürdigerweise ständig verändernden Münzkette. Fumsel blickt sich nach den anderen Schulumpeln um: Einige arbeiten, andere spielen oder unterhalten sich und wieder andere ruhen sich aus. Und eigentlich sieht dabei keiner so richtig zufrieden oder glücklich aus, alle wirken mehr oder weniger genervt. „Ja, aber Großvater“, sagt Fumsel, nachdem er die anderen eine Weile beobachtet hat, „du bist der Einzige, bei dem das so ist. Schau dir doch mal alle an. Uns geht´s doch allen nicht gut, das liegt nicht allein an mir.“ Momsel ist dem Blick seines Enkels gefolgt und seufzt jetzt tief. Er sieht Fumsel fast verzweifelt an und sagt: „Ich weiß. Und du kannst dir nicht vorstellen, wie traurig mich das macht.


Ich habe schon oft versucht, den anderen vom Wundersammeln zu erzählen, aber sie hören nicht auf mich. Manchmal glaube ich, dass es allen besser gefällt, wenn sie meckern und sich beschweren können, anstatt zufrieden und glücklich zu sein.“


Fumsel sieht seinen Großvater erstaunt an. Dann antwortet er schon beinahe empört:


„Also, ich wäre lieber glücklich und zufrieden, das kannst du mir glauben! Aber wenn nun mal nix Gutes passiert, wie soll man da gute Laune bekommen?“ Dann hält er inne, denn ein Wort, das der Großvater gesagt hat, dringt plötzlich in sein Bewusstsein: „Was meinst du denn mit ´Wundersammeln`?“ In Wahrheit hat er das Wort schon oft von seinem Großvater gehört, aber Fumsel hat sich immer, wie alle anderen, abgewandt oder gelacht. Alle halten Momsel für ein bisschen verrückt. Aber jetzt erscheint ein zufriedenes und fast schon schelmisches Lächeln auf dem Gesicht des alten Schulumpel: „Wenn du das wirklich wissen und auch deine Zufriedenheit und dein Glück finden möchtest, gebe ich dir einen Tipp:
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